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Verantwortlichkeit für seine Taten auf sich. Cr ist

Gesetzgeber.- Ist er der Keuuer vou Gut uud Böse?
Verwechselt er nicht Gut mit Vorteil und Böse mit dem, was

just seinen Wüuschcu widerspricht? Hat er deu weiten,
uuselbstsüchtigeu Blick i u S Ganze, übers Ganze? Redet

aus ihm die Liebe uud die Einsicht, daß die Liebe die beste

Gesetzgeberin sei, oder spricht er die Sprache einer Partei,
seiner Eigenliebe, seines Trotzes? —

Aber auch seiu R i ch t e r ist er. Ist er Manns genug,
sich am härtesten zu verurteilen uud milde zu seiu gegen
andere? Ist er unbestechlich durch schmeichelnde Wünsche.

durch Neigung uud Haß uud die ganze vielköpfige Hoskau-
uerilla in seinem Herzen, die ihren Herrn und König so

gern als ei» Spielzeug ihrer Launen und Umtriebe sieht?

Ehe du dich frei machst, bedeute, ob du der Mauu seist,

dich selbst zu regieren! Prüfe dich: Will deiu Bestes frei
sein oder dein Schlimmstes?

Es ist eiu Fluch alles Großen und Edlen, daß iu seinem

Nameu und Gewnude auch das niedrigste Laster eiuher-
kommt und, indem es sich deu ehrenwertem Namen uud das

reine Gewand stahl, durch seinen Betrug das Edelste und

Wahre mit iu deu Verdacht bringt, unreiner Absicht und
dunkler Herkunft zu seiu. So »emit der Ausschweifende
seine Zügellosigkeit Freiheit, grobe Rede ueuut sich freie
Rede-, der Pflichteiilose rühmt sich frei zu sein-, sie fühlen
nicht, wie enge Schraukeu, wie harte Fesseln ihre eigenen

Begierden uud Leidenschaften um sie geschlagen haben. An
denen aber, die im edelste», im ethischen Siune, frei sein

wollen, ist es, durch ihre ganze Lebensweise zu beweisen,

daß sie Menschen sind, weiche frei seiu dürfen, daß mii
dem Fallen der Ketten in ihnen die besten Kräfte uud uicht
die tierischen Instinkte frei und tätig geworden sind. Es
genügt nicht, an keinen Gott zu glauben: die sittliche
Erhöhung des Menschengeschlechtes soll erst dein höheres Ideal
geworden sein: — es genügt nicht, uicht mehr zu beteu:
heißere Wünsche, als je eiu Gebet einschloß, sollen deine

Brust bewegen, Wünsche, welche gleichbedeutend mit dem
Wille» zum Bestem Schwerste» sind: — es genügt »icht, auf
das einige Hallelujah hinter den Sternen zu verzichten: du
sollst daran gehe», auf deinem Posten das Lebe» so zu
gestalte», daß die, welche deine Gefährte» sind, eines „bessern"
Lebeiis nicht bedürfe»! F r e i t ä t e r sollst du sei»,
mein Freund, da»» freue ich mich, daß du ein
Freidenker bist!

Friedr. Erust.

Sind wir Atheisten
Von Joh. Beyer.

Die Naturforschuug hat »»»mehr einen Stand erreicht,
der uns erlaubt, eiue einheitliche, von innern Widersprüchen
freie, die wissenschaftliche Erkenntnis wie die höchsten
menschlichen Ideale umfassende Weltaiischauinig, wenigste»?'
linden Umrisse», zu bilde». Diese Welta»scha»ii»g des

Freidenkers, die uioiiistisch-ethische oder wissenschaftlich-sittliche

Weltanschauung, läßt sich i» drei kurze Sätze
zusammenfasse». Sie laute»: Alles ist natürlich. —
Das U e b e r » a t » r l i ch e i st D i ch t u n g. — D a s

Sittliche i st das H ö ch st e.

Alles Bestehende ii»d alles Geschehen ist natürlich,
auch das, was wir zurzeit »och nicht zu erklären vermöge».
Dies ist der »iierschiilterliche — natürliche — Glaube des
Freidenkers. Der Grund ist sehr einfach: Die Natur umfaßt

alles: es kau» nichts außer oder über ihr geben!
N a t ü r l i ch ist die Welt, die weder geschaffen »och

entstanden, sondern ewig da ist und nicht vergehe» kau», die
sich bloß in steter Bewegung und Veränderung befindet,
weil nichts ruhen kann, sonder» rastlos durch den Raum
fällt, schwingt, von den riesigen Sonnenbahnen bis zu den
billionenfache» Vibrationen der kleinste» Stoffteilche», der
Elektronen.

N a t » r l i ch ist die Entstehung der Soniieiisysteme aus
den Spiralnebeln, welche wir teleskoptisch i» ungeheuern
Fernen des Weltraums erblicken uud welche nach dem Zeugnis

des Spektroskops glühende Gasmassen sind, gigantische
rotierende Bildungen, deren Produkt nach lauge» Zeiträume»

ein Somieiisystem sei» wird, ähnlich wie unsere Sonne
mit ihren Planeten, zu denen auch unsere Erde gehört.

Natürlich ist die Entwicklung unserer Erde, die sich
vor Jahrmilliouen als glühender Gasball vom Souiieii-
körper abtrennte uud sich allmählich zu einem glüheiidflüs-
sigen Sphäreid verdichtete, in dessen fortschreitender Wandlung

ein Zeitpunkt eintrat, wo die Wasserdämpfe sich i» heiße»

Meere» auf die bereits fest gewordene Erdruude
niederschlugen.

Natürlich ist die Entstehung uud Entwicklung der
Lebewesen, des Pflanzen- und Tierreichs. Iii der
Epoche der heiße» Meere Ware» offenbar die Bedingungen
gegeben, welche de» S t i ck st o f f nötigte», mit Kohlenstoff,
Sauerstoff, Wasserstoff, Eise». Phosphor usw. jene komplizierte

chemische Verbindung einzugehen, deren Bestaudfestig-
keit im Verhältiiis steht zu dem große» Widerstand, der
überwunden werde» muß, um die Stickstoffatome i» zii-
sammeiischwiegeiide Molekülaggregationen einzureihen.

Diese Stickstosfverbiuduug ist das Eiweiß, dessen
Zusammenhang zähe Kraft beweist, daß es unter der Einwirkung

des Sauerstoffs der Luft, der Wärme, des Lichts und
»och feinere» Aetherschwiiigiuige» sei» Molekularmaterial
naw plmsikaiische» Gesetze» gegen die »mgebeiide Flüssigkeit
austauscht, ohne zu zerfalle».

I» dieser Auswechslung einzelner Bestandteile unter
Erhaltung des Gesamtgefüges - Stoffwechsel - besteht das
Leben. Das Eiweißplasma ist der lebende Stoff
und das Ur-I»divid»»m ist die Zelle, ei» Plasmatröpfche»,
dessen Oberfläche unter physikalisch-chemischen Einflüsse»
sich z» einer Haut verstärkt hat. Iu der Zelle aber sind alle
später heransdiffereiiziei'te» organische» Fuiiktioiie» bereits
in der Anlage enthalte». Aus Zellen-Aiieiiiaiiderreihiiugen
unter teilweiser Umbildung sind auch im Laufe der Ialu-

!-.nlli-::e» der Erüeiilwickluiig alle Bildmige» des Pflanzc::-
uud Tierreichs i» immer komplizierterem Baue, bis empor
zum Menschen, hervorgegangen — im wundervolle», unendlich

reichen, auf dem natürlichen Spiet der Kräfte und der

Symmetrie der Atome berühreiide» Bilduugstriebe der

Natur.
Natürlich ist endlich i» diesem organische» Eiitwick-

luligsgauge die Entstehung der Seele, des Geistes,
dessen U ranlage in der natürlichen Empfindlichkeit der

Zelle gegen äußere Eiuwirkuiige» und in ihrer Reaktionsfähigkeit

als Ganzes besteht. Wie sich für de» Austausch
des Baumiiiaterials (Nahriiiigsaufiiahme und Ausscheidung),

für die Säftezirkulatiou, für die Zellkoiitraktioiieu
eigene Organe hera»sdifsere»zierte»: der Nerdauuugs-
laiial, die Blutgefäße, die Muskeln uud Kilocheii, so auch

die N e r v e ii für die Ueberleituug der regiiliereiide»
elektrische» Strömlinge». Im höchste» Stadium der Difereu-
zieruiig habe» sich für die Aufnahme der verschiedene» Reize
die Siuiiesorgniie herausgebildet — Gefühls-, Geschmacks-

ii »d Geruchsiierve», Ohr und Auge — u»d einer der
Nervenknoten hat sich in die zum Schädel um gestaltete» Nük-
keiiivirbelkiioche» zum Zeutralorgau, dem Gehirn,
entwickelt.

Das Gehirn aber ist das Orga» des Geistes u»d auch

seine Funktionen können keine andern als natürliche
sein. Zwar ist die wissenschaftliche Erklärung auf diesem

der Forschung so schwer zugänglicheii Felde »och

zurückstehe»,). Aber keime» wir »icht auf physikalischem Gebiete
Tatsache», welche eine Aiideutmig bieten, wie wir uns die

geistige Tätigkeit des Gehirns etwa vorstellen könnte»?
Nimmt nicht ei» unter dem Eiilfliiß der Telephoiischwi»-

giiiige» stehender Stahldraht Eindrücke — seien es »»»
Umordiiiiuge» der Moiekulargruppieruiig oder Aeiide-

ruiige» der Molekularschwittguuge» — bleibend auf, welche

sich nachher wieder auf ein Telephon zurückübertrage» lassen

und darum wieder das ursprüngliche Gespräch hörbar
macheu? Nimmt auch ei» photographischer Fili» von einem
von Telephoilschwiiigiiiigeii beeinflußte» Lichtstrahl uilsicht-
bare Eindrücke auf, die sich ebeusalls wieder iu die erregenden

Schallschwiiiguiigeii zurückübersetzen lassen? Warum
sollten »im »icht die Zelle» oder Molekulargruppen der

graue» Rinde der Gehiriiwiiiduiigeu, welche ja als Sitz der

geistige» Vorgänge gelte», »icht auf höchst natürliche Weise,
ohne uiystisch-supraiiaturalistisches Ageus, ganz wie beim
Stahldraht oder Film, durch die Wirkung der noch

unerforschte» Aetherschwiiigiuige» des Plasmas vo» de» Siniies-
eiiistrahlungen Eindrücke a»f»ehi»e», welche einerseits bei

vielfacher Wiederholung bleibende Molekularlageruuge»
hinterlassen (Gedächtiiis), anderseits, durch Leituiigsfädeu
in den Zentralpiliikt des Gehiriis geführt, hier das B e-

wußtsei» i» seinen drei Qualitäten als Vorstellungs-
biid, als Empfindung uud als Willeiisimpuls bewirken,
ähnlich wie im Brennpunkt einer Linse durch Konzentration

der Lichtstrahlen ei» dreifacher Effekt entsteht: ein
Bild, eine Wärmesteigeruiig und eventuell der Anstoß zu
einem chemischen Vorgang? Ss erscheint uns die geistige
Tätigkeit als eine fortgesetzte, durch den Stoffwechsel und
die Siuuestätigkeit unterhaltene Spiegelung und der

Geist somit selbst als eine K r a f t a u s l o s u n g des
organisierte» Stoffes, als eine Wirkung der dem

Plasma eigentümlichen elektrische» Strahlungen.
So ist den» »ach des Freidenkers innerster Ueberzeugung

alles natürlich. Allerdings vermöge» wir weder i»
der Retorte die Umstände zu reproduzieren, unter denen das
Einweißplasma sich gebildet hat, »och vermöge» wir die
uutergegailgene» Zwischenglieder der organische» Eiitwick-
luiigsreihe wieder auf de» Teller zu zaubern: wir vermöge»

nicht, unter dem Mikroskop den wundervollen feine»
und komplizierte» Bau des Gehirns mit seinen Millionen
Zelle» und Verbiiiduiigsfäde» zu zeigen, noch keimen wir
die Plasiiiastrahluiige» näher — gleichviel: die Natürlichkeit

alles Sinnende» und Geschehende» ist unsere unerschütt-
terliche Ueberzeugung. Diese Auffassung der Natur
aufgebe», hieße für uns Freidenker, unser geistiges Selbst
vernichte», und dieses sacrifizio dell' iiitelletto soll man uns
nicht zumute». Uebrigens birgt unsere natürliche Auffassung

der Dinge entfernt nicht so ungeheure Unerklärlichkeiten,

Unmöglichkeit und Widersprüche wie die übernatürliche.

Wir dürfe» auch ruhig die exakten Forscher au der
Arbeit lassen und alle ihre Resultate gewärtigen: unserer
sittlichen, ethischen Affassung des Daseins und Lebens
vermögen sie keine» Eintrag zu tun.

Denn auf der natürliche», materiellen Welt baut sich die
geistige auf. Im menschliche» Bewußtsein, auch wenn es

nur durch Strahlenkonzeiitratio» zustande kommt, erschließt
sich das »»endliche Reich des Geistes in seiner
dreifache» Manifestation als Denke», Fühle» und Wolle», als
Verstand, Gemüt und Charakter. Da schafft der Geist seine

Ideale des Wahren, Schönen und Sittlichguteu, die er
zu verwirklichen trachtet iu der Wissenschaft, in der Kunst
und im Lebe». Mittelst der Vernunft, der höchste»
Kraft des Geistes, dem harmonischen Einklang von
Erkenne», Fühle» und Wolle», erfaßt der Mensch seine Stellung

im All, zur Natur und zur Menschheit. Mit der
Verminst erkennt er die sittlichen Güter, als da sind:
Leben, Gesundheit, Existenz, Persönlichkeit, Freiheit,
Wissenschaft, Kunst, Familie, Staat. Mit der Vernunft erfaßte
er die Begriffe der Tugend und der sittliche»
Pfli cht, erkennt er die Bestimmung des Menschen,
individuell und sozial, als Eiuzelwese» u»d als
Glied der Menschheit. Und diese Bestimmung ist:
vernünftige Tätigkeit, persönlich die sittliche
Telbstvervollkommmmg »nd Mitarbeit am Wohle »nd
Fortschritte der Gesamtheit, m e » s ch l i ch die Tilgung des
ÜbeleS, Schaffung der allgemeine» Glücksbediiigiiiige», gleicher

Anteil an Arbeit und edler Daseiiisfreude. Was dem
eine» dieser beide» Zwecke dient, dient auch dem ander».
Und was einem von beide» dient, ist sittlich gut, was
ilme» zuwiderläuft, ist b ö s e.

Ties ist die geistig-sittliche Atmosphäre, i» welcher sich
das Sinne» und Lebe» des Freidenkers bewegt mid er
braucht sich dessen nicht zu schäme», sonder» er dars sich

I denen mit edlem Stolze »nd sittlicher Venihigmia freue».

Gruud- und Ecksteine unserer wissenschaftlich-sittlichen
Weltanschauung klar und scharf hervorzuheben. Die »euere Na-
turforschuilg hat die Sätze von der Konstanz des Stoffes
und der Kraft aufgestellt. Sie hat erka»»t uud nachgewiesen,

daß kein Stoff vernichtet wird, sonder» nur in andere
chemische Verbindung übergeht; — ebenso daß keine Kraft
zu nichte wird, sonder» sich i» eine andere umsetzt: mechanische

Kraft in Wärme, in Licht, iu Elektrizität uud umgekehrt.

„Kraft" ist eben nicht aiideres als die Wirkung der

Stoffbeweglmg. Wir müsse» aber diese Erkenntnisse »och

präziser also formuliere»: Kraft und Stoff sind
Eins. Dies ist der Fuiidameiitalsatz alles menschliche»
Erkeiiiieiis und wissenschaftliche» Denkens, aller wahren
Philosophie. Er läßt sich auch so fassen: Esgibtkeine
Kraft losgetrennt vom Stoff, und da der Geist
seiner »ur eine Kraftuiiisetzuiig im organisierte» Stoffe ist:
Es gibt keinen Geist außer dem lebenden
Körper. Die Vorstellung eiuer vom Stoff losgetrennte»
Kraft ist eine imaginäre Vorstellung, das heißt, sie

existiert Wohl als Bild in unserer Phantasie, aber sie

existiert nicht i» der Natur, iu der Wirklichkeit. Imaginär ist
nach unserer vollendete» Ueberzeugung die Vorstellung einer
immateriellen, de» Naturgesetze» widersprechende»
Wirkung, imaginär Zauber und übernatürliches Wunder. Imaginär

ist die Vorstellung eines körperlosen Geistes, Gespenstes,

Teufels, Engels, Gottes. Imaginär ist die Vorstellung
der Unsterblichkeit, eines Jenseits, eines Lebens »ach dem

Tode, einer Hölle, eines Himmels. Man mag in diesem
Fabelreiche großartige Phantasiebilder und schöue, si»»-
reiche Dichtungen schaffen, aber man soll u»s diese »icht als
exakte oder gar als unantastbare sittliche Wahrheiten cmf-
bindeu wollen. Denn alle diese Vorstellungen zerschelle»

unerbittlich au dem eine» imerschütterlicheii Felsen der
Erkenntnis: Es gibt keine Kraft losgetrennt vom Stoff! Das
ist der eine, der wissenschaftliche Grundpfeiler uuserer Welt-
auschauuiig.

Nun aber der andere, der ethische. Weil» wir
Freidenker die Begriffe „Unsterblichkeit," „Gott" als imaginär,
als eingebildet, als lediglich sinnbildlich oder poetisch
erkannt habe»,, so geben wir ihnen nunmehr eine höhere,
e t h i s ch e D e u t u ii g. Gott i st u n s d e r I n b e -

griff des Sittlich guten. Die übernatürliche
Sprache ist eine Symbolik, deren ethischen Sinn wir
zugeben, wen» auch lieber auf sie verzichten. Wen» Dekan
Kambli in seiner Koutraverse mit Bischof Egger, die beide»

de» Doktortitel eingetragen hat, sagt: „Die Persönlichkeit

ist das Medium, durch welches das Göttliche
geschichtlich wird" — was heißt das, seiuer mystisch-pompösen

Hülle entkleidet? Es heißt einfach: das Sittlichgute ist
ein im Geist Erkanntes, ein Ideal, das nur dadurch
verwirklicht wird, daß der Mensch es in seinen Handlungen
ausübt. So ähnlich mit den andern übernatürlichen
rhetorische» Figuren. „Gott ist überall" — jawohl, denn das
Gute könne» wir überall »»d im Kleinste» anstrebe». „Gott
hilft uns" — gewiß, de»» wer nach dem Guten trachtet,
kommt a» ein gutes Ziel. „Gott tröstet uns" — ja, de»»
das Bewußtsein, das Gute gewollt zu habe», ist unser bester
und oft unser einziger Trost. „Gott ist unser Vater" — ja,
aber entschiede» bloß insofern, als wir unsere Mitmensche»
als unser» Bruder betrachten und behandeln. „Zu Gott
beten" heißt, sich die Folgen des Guten und Böse» vor
Augen halten, das Gute zu erkennen suche» und uns a»
unsere sittliche Pflicht und unser besseres Selbst erinnern.

So fassen wir denn auch den Begriff der „Re l i g i o u"
ethisch als die t a t e n f r e u d i g e Liebe zum G u-
t e ii, d i e s i t t l i ch e G e s i n » u ii g u n d H a » d l u n g S-

weise. G o t t d i e ii e ii, h e i ß t G u te s t u ». Wir sind
vollkommen überzeugt, daß nia» Gott weder durch fromme
Worte »och durch Zeremonien dienen kann, sondern nur
durch gute Handlungen. Wir wolle» uns daher auch nicht
damit begnügen, Gott nur in gewissen Gebäude» oder an
einem bestimmten Tage oder »ur während einer Stunde
iu der Woche zu dienen, sondern wir sind der Ansicht, daß
unser ganzes Lebe», unser ganzes Denke», Reden und
Handeln, ein jeder Schritt und Atemzug entweder im
Dienste des Gute» oder des Bösen steht. Wir diene» Gott
und habe» Religion, indem wir unsere Selbstsucht bekämpfen,

unsere Leidenschaften zugeben, unsere Pflichten erfülle»,
uns für gute Zwecke und das allgemeine Wohl aufopfern,
kurz in allem nach dem sittlich Hohe» und Edel» strebe»
uud uns von de» Idealen des Wahren, Schöne» und Gute»
leite» lassen.

Statt der imaginären Unsterblichkeit begnüge» wir uns
auch mit jener realen Unsterblichkeit, welche im Nachwirke»
unserer guten Gedanken und Worte besteht. Wir glaube»
auch, daß wir uns die „Seligkeit" nicht nach eiiiem vielleicht
schlechten Leben noch in der letzten Viertelstunde durch eine»
Zauber erwirken können, sondern nur durch einen
fortwährenden Kampf der Selbstüberwindung und ein langes

Leben sittlicher Arbeit.
Und nun mögen die übernatürlich Gläubige» uns

Ethischgesiuiite „A t h e i st e u" nennen! Es kami uns nicht
beirren. In unserem Sinne siud Atheisten diejenigen,
welche sich vom Ideale des Sittlichguteu abweudeu. Deshalb

weil wir iiuagiiiuäre Vorstellungen nicht als real a»zu-
erkenile» vermöge», könne» wir uns nicht für Atheisten halten.

Im Gegenteil! Wir behaupten, de» h ö ch st e » » » d

r e i » st e n G o t t e s b e g r i f f zu habe», indem wir
sage»: Gott ist das Gute. Unsere göttliche Dreieinigkeit,
das hehre Dreigestir», das unser» Lebensweg erhellt, heiße,
den Gruiidvermögeii unserer Seele — Denke», Fühle» und
Wolle» entsprechend: W a h r h e i t, L i e b e und sittliche
Tatkraft. Unsere Weihe und Andacht liegt im sittliche»
Ideale. Unsere Weltanschauung ruht nicht auf den schwachen

Säule» des Imaginäre», sonder» wissenschaftlich auf
der unerschütterliche» Erkenntnis: Es gilt keine Kraft
losgetrennt vom Stoff, und ethisch auf der sittliche» Rechtser-
tigung uusereS Herzeus: » u r d a s G u t e z u w olle»!


	Sind wir Atheisten?

